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man hofft, auf die Dauer könnten auch die Zellwollwaren-
Ausfuhren eine Verbesserung der ungünstigen Zahlungs-
bilanzverhältniisse mit herbeiführen. Zu der Entwicklung
des japanischen Außenhandels muß noch berücksichtigt
werden, daß die süd- und südostasiatischen Räume, die
vorher gleichfalls eines der guten Absatzgebiete für dien
japanischen Exporteur waren, sich infolge ihrer eigenen
Industrialisierung den j apanischen Waren mehr und mehr
verschließen, da sie gerade die Produktion der Textilien
aufgenommen haben, in denen Japan auf Grund eines
Lohinkostenvorteils mit den europäischen Ländern ibeson-
ders konkurrenzfähig war. Diese billigen Textilien erreich-
ten früher einen Anteil von 30—45 Prozent der japanischen
Gesamtausfuhren. Die in den süd- und südostasiatischen
Ländern aufgebauten Textilindustrien genießein aber

gleichfalls 'den Vorteil niedriger Lohnkosten und werden
durch entsprechend hohe Schutzzölle abgeschirmt, An-
derersieiits werden fast 80 Prozent des japanischen Außen-
handelsdefizits für die Einfuhr von Rohstoffen für die
nicht mehr exportintensive Textilindustrie hervorgerufen.
So verdient diese neue Entwicklung zur Rohstoffauitarkie
auf dem Textilsektor gerade jetzt, nachdem Japan provii-
sorisch für die nächsten 1 jZ Jahre in das GATT aufge-
nommen worden ist, die besonders aufmerksame Beobach-
tung der europäischen Länder. Es ist durchaus möglich,
daß Japan unter dem Druck des ständigen Außenhandels-
defiziiits sich istahk bemüht, den Absatz an Zellwollgeweben
für die europäischen Länder zu intensivieren. — In der
Schwe'iiz hat sich indessen ein größeres Angebot aus Japan
noch nicht bemerkbar gemacht. ug.

Die Zukunft der Chemie-Faser

Ueber dieses für die Schweiz besonders aktuelle Thema
sprach kürzlich auf Einladung der Zürcher Volkswirt-
schaftlichen Gesellschaft Dr. F. H. Vits, Vorsitzender des
Vorstandes der Vereinigten Glanzstoff-Fabriken A. G.
(Wuppertal-Elberfeld), der nicht nur wegen seiner be-
ruflichen Stellung, sondern auch dank seiner Forschungs-
und Förderungstätigkeit als der erste Mann Westdeutsch-
lands für die Chemiefaser bezeichnet werden kann.

In seinem Referat ging Dr. Vits davon aus, daß das An-
wachsen der Bevölkerungsziffer der Erde die Menschheit
zwingt, auch bezüglich Bekleidung immer mehr Ware zur
Verfügung zu stellen. Auch hat die sprunghafte Entwick-
lung der Technik zu einer völligen Umgestaltung der
Lebensformen geführt. Die Naturfasern werden für die
künftige Bekleidung der wachsenden und immer an-
spruchsvolleren Menschheit nicht ausreichen und bedür-
fen daher der Ergänzung durch chemische Fasern. Deren
Anteil am Weltverbrauch aller textilen Rohstoffe betrug
1953 bereits ein Fünftel.

Innerhalb der Chemiefaser sind zwei wichtige Kom-
plexe zu unterscheiden: 1. die Zellulosefasern, auch halb-
synthetische Fasern genannt (Kunstseide und Zellwolle)
und 2. die vollsynthetischen Fasern (Nylon, Perlon, Orion
usw.), die in vollem Umfang durch chemische Prozesse
gewonnen werden.

Der Aufschwung der Kunstfasern
Der Referent schilderte eingehend die geschichtliche

Entwicklung der chemischen Fasern, die wir natürlich
nur ganz kurz streifen können. Die Weltproduktion an
Chemiefasern stieg von 900 Tonnen 1900 auf 10 000 Ton-
nen 1914, 15 000 Tonnen 1920, 200 000 Tonnen 1929, 874 000
Tonnen 1938, 1,11 Millionen Tonnen 1948 und 2 Millionen
Tonnen 1953. Bis 1928 wurde das gesamte Produktions-
aufkommen ausschließlich von Kunstseide, von 1929 bis
1949 von Kunstseide und Zellwolle zusammen und ab
1950 von Kunstseide, Zellwolle und den synthetischen
Fasern gestellt. An der Entwicklung der Chemiefaser,
deren Geschichte eigentlich auf 300 Jahre zurückgeht,
sind auch Schweizer Forscher beteiligt. Bei der Kunst-
seidenindustrie begann die eigentliche Aufschwung-
période aber erst in den 20er Jahren dieses Jahrhunderts.
Für die Zellwolle schuf eigentlich erst die Rohstoffknapp-
heit im Ersten Weltkrieg die Voraussetzung zum Einsatz,
wobei aber — auch nachher — die Qualität einige Zeit
nicht befriedigte. Doch gewann ihr die technische Ent-
wicklung dann an Boden. Sie wurde wie die Kunstseide
nicht nur zur Herstellung von Mischgarnen und -gewe-
ben, sondern zunehmend auch für textile Fertigerzeug-
nisse rein versponnen.

Die ganze Entwicklung war so, daß man die erste Hälfte
des 20. Jahrhunderts als das Zeitalter der Zellulosefasern
bezeichnet. Die zweite Hälfte werde nun das Zeitalter
der synthetischen Fasern sein, deren Weltproduktion von
78 000 Tonnen 1950 auf 170 000 Tonnen 1953 stieg, also in
3 Jahren um 118 Prozent. Du-Pont und die I. G. Farben-
industrie haben großen Anteil an dieser Entwicklung. Als
Haupterzeugnisse sind Nylon, Perlon, Orion, Terylene,
Dacron zu nennen. Es gibt aber bei allen diesen synthe-
tischen Erzeugnissen keine Allroundfaser, das heißt keine
Faser, die für alle Einsatzgebiete geeignet ist. Entschei-
dend dürfte für die günstige Entwicklung der syntheti-
sehen Fasern für die Zukunft sein, daß Forscher und
Praktiker immer mehr in der Lage sind, den Fasern be-
stimmte Eigenschaften zu verleihen, um sie damit für
bestimmte Einsatzgebiete ganz besonders zu qualifizieren.
Hier liegt für die Forscher ein weites Betätigungsfeld.

Zusammenarbeit mit der Chemie

Wichtig ist auch die Zusammenarbeit mit der chemi-
sehen Industrie, denn die chemische Faserindustrie ist ja
zum Teil nach ihrem Produktionsprozeß chemische, zum
Teil Textil-Industrie. Sie wird daher von beiden Teilen
befruchtet. Je weiter sich die synthetische Faser entwik-
kelt, umso enger wird die Zusammenarbeit mit der che-
mischen Industrie. Aber auch die chemische Industrie
selbst hat durch die Chemiefaserindustrie als deren Vor-
lieferant bedeutend gewonnen. Die Produktionsverdop-
pelung zwischen 1938 und 1950 hat auch den Verbrauch
an Chemikalien entsprechend erhöht. Die Chemiefaser-
industrie wird ein immer wichtigerer Abnehmer der Pro-
dukte der chemischen Industrie, die ihrerseits durch die
steigende Bedeutung der synthetischen Fasern starke
Impulse erhält. Indirekt profitiert auch die Farbstoff-
industrie, die Textilhilfsmittelindustrie.

Der Siegeszug der Chemiefaser ist einmal darauf zu-
rückzuführen, daß vorhandener Bedarf und technische
Voraussetzungen glücklich zusammentrafen, daß es bei
ihnen mehr als bei den Naturfasern möglich ist, die neuen
Rohstoffe den Einsatzgebieten anzupassen, daß es tech-
nisch möglich ist, bei ihnen eine in Qualität stets gleich-
bleibende Faser zu schaffen und die chemische Faser im
Gegensatz zur oft spekulativen Preispolitik bei den Na-
turfasern eine relativ große Preisstabilität aufweisen. Da-
bei ist aber durchaus keine Monopolstellung der chemi-
sehen Fasern zu erwarten; man will sie auch nicht her-
beiführen. Im übrigen ist man sich auch in der Chemie-
faserindustrie bewußt, daß sie wie die Naturfasern vom
Geschäftsverlauf in der Textilindustrie abhängig sind.

(Schluß folgt)
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Der stürmische Weg der vollsynthetischen Fasern
(Schluß)

Von Jacques Buschor, Zürich

Es gibt heute schon eine Reihe verschiedener Fabrikate
unter den vollsynthetischen Fasern, deren Eigenschaft
von einander abweichen:

Orion, welches vor allem widerstandsfähig ist gegen die
Witterung (Licht, Luft, Sonne, Regen). Versuche haben
gezeigt, daß nach 1%jähriger Aussetzung der stärksten
Wettereinflüsse Orion-Gewebe noch 77% der ursprüng-
liehen Solidität aufweisen, währenddem sämtliche ande-
ren Textilien eine komplette Veränderung erlitten. Orion-
Gewebe eignen sich daher vorzüglich für die Dekoration,
für Stören, Segel, Zelte usw.

Der Orion-Faser wird nachgerühmt: große Füllkraft —
warmes Toucher — trocken — wollartig. Dagegen ist die
Scheuerfestigkeit nicht so groß wie bei Nylon, und vor
allem ist Orion bei der Farbaufnahme noch sehr wider-
spenstig. Es können vorläufig nur weiß und einige helle
Töne zufriedenstellend gefärbt werden.

Perlon, ein deutsches Produkt. Es ist aufs engste mit
dem Nylon verwandt. Alle guten Eigenschaften, die dem
Nylon nachgerühmt werden, sind auch dem Perlon eigen.
Dagegen ist es etwas empfindlicher auf Bügeltempera-
Wren, da es einen tieferen Schmelzpunkt aufweist als
Nylon.

TeryJène ist ein englisches Produkt, aus Erdöl herge-
stellt. Diese Faser wird meist geschnitten als Spinnfaser
hi den Handel gebracht. Sie ist so reißstark wie Nylon,
dagegen weniger scheuerfest und biegfest als Nylon. Ihre
Vorteile liegen im besonderen darin, daß sie die knitter-
Unempfindlichste aller synthetischer Fasern darstellt, an-
dererseits jedoch beinahe keine Feuchtigkeit absorbiert,
im Gegensatz zu den Polyamiden Nylon, Perlon.

Vermöge ihrer guten Formhaltung haben Terylène und
Dacron die größte Bedeutung erlangt in Mischungen mit
Wolle und Fibranne.

Nun, auf lange Sicht gesehen, könnte man die Frage
Stellen, ob die Dauerhaftigkeit dieser neuen Kunststoffe
uicht den Markt einmal sättigen werden, da sie zu einer
Verminderung des Verbrauchs führen muß. Da auch die
Launenhaftigkeit der Mode, dieses große Stimuliermittel
des Textilkonsums, «unzerstörbar» ist, macht man sich
über eine solche Zukunftsperspektive keine allzu großen
Lorgen. Außerdem ist der Verbrauch von Textilien aller
y-N in den letzten 40 Jahren um etwa 50% gestiegen, zu-
°tge der Zunahme der Weltbevölkerung und deren Kauf-

kraft.
Nebrigens ist die Produktionskapazität in den vollsyn-

hetischen Fasern voraussichtlich noch für viele Jahre
ganz ungenügend in Anbetracht der sprunghaft anwach-
Sonden Nachfrage nach diesen neuen Erzeugnissen. Es sind
oben nicht nur die Weberei-, Wirkerei-, Strumpf- und
ullindustrien, Stickereien und Passementerien, welche

sioh um diese Produkte reißen, sondern ein Teil davon
^vird auch noch von der Automobil- und Flugzeugindu-
® Ne f(jj. üie Herstellung bester Pneus absorbiert. Es soll
auch erwähnt werden, daß von den alliierten Koreakrie-
§orn sogenannte « kugelschützende » Nylon-Westen und
Unterhosen benützt wurden, welche je zwei Kilo wiegen

tollen.

„Die letzten Nachrichten aus Amerika, wo jährlich ca.
Millionen Kilo produziert werden, berichten bereits

on einer großen Verknappung. Unsere bisher einzige
ohweizerisehe Nylon-Spinnerei in Emmenbrücke ist auf
onate hinaus ausverkauft. Dies beweist deutlich genug,
m die Nachfrage nach Nylon auch in der Schweiz ein-

gesetzt hat. Es kann auch ohne weiteres gefolgert werden,
daß die vollsynthetischen Fasern ihren Weg unwidersteh-
lieh machen werden. Es handelt sich wirklich um ein
gutes und dankbares Material — es ist das Textilmaterial
der Zukunft.

Gewiß, die Gewebe aus vollsynthetischen Fasern sind
noch nicht vollkommen, aber dank ständiger Bemühungen
und Forschungen werden sie sich diesem Ziel rapid nä-
hern.

Diese bemerkenswerten Fortschritte haben auch die
Seidenindustrie aufhorchen lassen und vor heikle Pro-
bleme gestellt. Während zu langer Zeit hat sich die Seide
—• als Königin der Textilien — in einer süßen Selbstgefäl-
ligkeit wiegen lassen, begünstigt durch ein blindes Ver-
trauen in ihre guten Eigenschaften. Aber katastrophale
Preisschwankungen, denen die Seide hauptsächlich im
Rohprodukt ständig unterworfen war, haben mitgeholfen,
den Seidenkonsum in den letzten 10 bis 15 Jahren auf
einen ganz geringen Teil des Weltverbrauchs zusammen-
schrumpfen zu lassen.

Demgegenüber erfreuen sich die vollsynthetischen Fa-
sern einer fast absoluten Preisstabilität, was natürlich vom
Verarbeiter, Händler wie auch Verbraucher ebenfalls als
weiterer positiver Faktor gewertet wird.

Es kann nun abschließend in interessanter Weise fest-
gestellt werden, wie diese vollsynthetischen Materialien
ihre hervorragenden Eigenschaften unter Beweis stellen,
nicht nur für die Textilindustrie, sondern ebensogut für
die Verwendung für eine Reihe von technischen Zwecken.
Die vollsynthetischen Materialien sind also noch weit mehr
als ein interessantes Textilmaterial.

Ultrafeine Fäden aus Nylon. — Wie der «Industrial
Engng. Chem.» berichtet, wurden zur Fiiltrierung von Aero-
solen Fasern benötigt, deren Durchmesser ultraklein ist.
Es gelang, suprafeine Glasfasern herzustellen. Hierauf
wurden im Naval Research Laboratorium in Washington
superfeine Fasern aus Kunstharzen, z. B. Nylon, Dacron,
Polyäthylen, Silikone, Polystyrol, gewonnen. Die hiefür
konstruierte Apparatur besteht aus einem modifizierten
Schmelzspinngerät, in welchem eine heiße Kunstharz-
schmelze durch eine Reihe feiner Mündungen gepreßt
wird, wobei seitlich eine hochbeschleunigte Strömung von
erhitztem Gas wirksam wird. Die Temperaturen und die
linearen Geschwindigkeiten des Kunstharzes und des Luft-
Stromes werden unabhängig voneinander eingestellt. Die
Faserbildung erfolgt unmittelbar am Scheitelpunkt, wo
sich die oberen und unteren Luftströme vereinigen, das
geschmolzene Kunstharz aufnehmen und dieses strecken.
Kunstharze, die scharf schmelzen, sind wie Nylon beson-
ders geeignet zur Herstellung feiner Fäden. Die ausge-
preßten feinsten Fäden kann man direkt auf eine sich
bewegende Fläche laufen lassen. Dabei erhält man ein
nicht gewobenes Gewebe, das aber von hoher, einzigartiger
Stärke ist. Im weiteren kann man auch durch Variierung
des Winkels des Luftstromes parallele Faserbündel er-
zeugen. Die Reißfestigkeit des Nylons konnte auf das fünf-
bis siebenfache gesteigert werden, als der Faserdurch-
messer noch weiter vermindert wurde. Aus 1 kg Kunst-
harz dieser Feinheit kann man Fasern mit einer Gesamt-
länge von 1,6 Millionen Kilometer herstellen. ie.
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Propaganda zu Gunsten der Naturseide. — Angesichts
der gegen früher verminderten Mittel, die der Zürche-
rischen Seidenindustrie-Gesellschaft zur Durchführung
eines Propagandafeldzuges zu Gunsten der Naturseide
aus Japan zur Verfügung gestellt wurden, mußte im
Herbst 1953 auf ein solches Unterfangen verzichtet wer-
den. Dafür ist eine Aktion<für das Frühjahr 1954 vorbe-
reitet worden und es läßt sich erfreulicherweise wieder-
um eine gute Aufnahme durch die in Frage kommenden
Geschäfte feststellen. Die Hauptveranstaltung wird auch
dieses Jahr die Schaufensterwoche bilden, die in den
Tagen vom 25. April bis 1. Mai durchgeführt wird. Hatten
sich 1953 rund 170 Firmen an der Schaufensteraktion
beteiligt, so wird im laufenden Jahr diese stattliche Zahl
wahrscheinlich noch überschritten werden. Den Geschäf-
ten, die sich an der Seidenwoche beteiligen, wird ein für
die Schaufenster bestimmtes, hübsches Stellplakat gute
Dienste leisten.

Erzeugnisse aus reiner Seide werden auch an der vom
8. bis 18. Mai stattfindenden Schweizer Mustermesse in
Basel zur Schau gelangen und zwar im Rahmen der von
den Verbänden der Seidenfabrikanten und des Großhan-
dels in der Halle «Création» veranstalteten Ausstellung.
Es handelt sich dabei um einen besonderen Stand, der
in eindrucksvoller und farbenprächtiger Weise die Sei-
dengewebe vor Augen führen wird. Inserate in gefälliger
Form und mit dem Leitspruch «Es gibt nichts Schöneres
als reine Seide» werden in den Mode-, Frauen- und Fach-
blättern veröffentlicht und in der Zeit der Seidenwoche
auch in Tageszeitungen erscheinen; damit wird in ver-
schiedenen Städten die Aufmerksamkeit des Publikums

auch auf die maßgebenden Seidengeschäfte gelenkt, die
mit Namen aufgeführt werden. An die Kundschaft wird
endlich das bewährt kleine Merkblatt mit Waschanlei-
tung abgegeben.

Um den zahlreichen Anfragen aus Schulkreisen Folge
zu leisten, wird in Kürze ein Musterbuch, das heißt eine
Sammlung von beschrifteten Seidenstoffabschnitten ein-
schließlich Nähseide herausgegeben. Auf diese Weise
wird den Teilnehmerinnen an Haushaltungs-, Fortbil-
dungs und Frauenarbeitskursen in anschaulicher Weise
gezeigt, was Seide ist.

Eine wertvolle Ergänzung zu den bisherigen Propa-
gandamaßnahmen bildet der vor kurzem erschienene,
vom Filmfachmann Dr. E. Tilgenkamp in Verbindung mit
einem Ausschuß aus Seidenfachleuten hergestellte far-
bige Dokumentarfilm. Er läuft unter dem Namen «Rau-
sehende Seide» und hat eine Dauer von einer Stunde.
Belehrung und Werbung sind im Film zu einem ein-
drucksvollen Bild vereinigt. Eine französische Fassung
des Filmes ist in Vorbereitung. n.

Propaganda für Rayon. — Die «American Viscose Cor-
poration» hat beschlossen, eine Propaganda-Aktion für
Rayongewebe und daraus hergestellter Artikel aufzuzie-
hen. Der Detailhandel wird vorerst durch Inserate im
«Daily News Record» und im «Women's Wear Daily» auf-
geklärt werden. Hauptgewicht wird auf Gütezeichen für
Waschbarkeit, besondere Eigenschaften und Zweckbe-
Stimmungen gelegt. In 26 Städten soll die Werbung des
Detailhandels gegenüber der Kundschaft sodann durch
zusätzliche Inserate verstärkt werden.

<S/Piwiterei,

Messuhr zur richtigen Einstellung des Slotfrcxndes an Webstühlen

In der Weberei häufig vorkommende Fehler sind An-
sätze und «Ziesen», d.h. zu dicht oder zu dünn geschlagene
Stellen im Gewebe. Der schönste Stoff wird dadurch oft
zu einer minderwertigen Ware. Die Ursachen dieser Feh-
1er können ganz verschiedener Art sein. Da sie jedem
Webereitechniker zur Genüge bekannt sind, streifen wir
nur ganz kurz, daß oft ein Stuhlstillstand von längerer
Dauer, also ein am Feierabend abgestellter Webstuhl, ein
kleiner Webfehler, der ein kurzes Aufweben bedingt, aber
auch klimatische Einflüsse, das heißt Unterschiede in der
Luftfeuchtigkeit im Websaal usw. Anlaß sein können, weil
sich dabei meistens kleinere oder größere Spannungs-
unterschiede in der Kette und, dadurch bedingt, Diffe-
renzen im maßgeblichen Abstand des Stoffrandes vom
Blatt ergeben.

Man behilft sich wohl in jeder Weberei mit irgend-
einem selbsthergestellten Ansetzmaß, sehr oft noch mit
einem Kartonmaß mit einer Kerbe oder einem dem Arti-
kel angepaßten Zeichen. Man vergißt aber dabei, daß die
Breite eines Bleistiftstriches bereits genügen kann um
einen Ansatz oder Ziesen im Gewebe hervorzurufen. Auch
bei der Verwendung von Maßen aus Metall ist es weit-
gehend der Tüchtigkeit der Weberin überlassen, fehler-
hafte Stellen zu vermeiden. Weniger erfahrene Weberin-
nen haben immer Schwierigkeiten. Hinzu kommt, daß bis
jetzt weder Meister, Obermeister noch Betriebsleiter die
Möglichkeit besaßen, zu zeigen, wie man es besser macht.

In allen Webereizentren suchte man daher schon längst
nach einem Hilfsmittel, das der Weberin für jeden Stoff
und in jedem Fall ein webgenaues Ansetzen ermöglichen
und damit diese lästigen Fehler zum Verschwinden brin-
gen würde.

Durch die von G. Schneebeli, Direktor bei der Firma
Robt. Schwarzenbach & Co., Thalwil, erfundene und in

Zusammenarbeit mit der Firma Kobler & Co., Zürich,
entwickelte und nun in mehrjährigen Versuchen bei den
verschiedenen Stoffen und unter den verschiedensten Ver-
hältnissen erprobte Meßuhr ist dieses Problem endlich
einwandfrei gelöst worden.

Diese Meßuhr ist ein kleines Präzisionsinstrument mit
sehr feinfühligem Mechanismus. Sie dient dazu, die rieh-
tige Lage des Stoffrandes, d. h. die Entfernung des zuletzt
angeschlagenen Schußes vom Webblatt derart genau fest-
zustellen, daß beim Wiederinbetriebsetzen des Webstuhles
kein Ansatz entstehen kann.

Die geringste Bewegung des Stoffrandes wird durch
dieses Meßinstrument dem Auge sichtbar gemacht.

Die wichtigsten Teile dieser Meßuhr sind:

1. Das vor- und rückwärts bewegliche Fühlerstängchen
mit den am vorstehenden Ende angebrachten Lamellen.

2. Der mit dem Fühlerstängchen durch ein richtig gewähl-
tes Uebersetzungsgetriebe in Verbindung stehende fein-
fühlige Meßaparat mit einem aufgesetzten schwarzen
Zeiger.

3. Die runde Meßskala von 30 mm Durchmesser und einer
Einteilung auf 75 Einheiten.

4. Der auf der Unterseite des Uhrgehäuses angebrachte
Auslösemechanismus.

5. Die geriffelte drehbare Deckscheibe mit dem Nullpunkt
und dem mittels eines kleinen Schlüsselchens einstell-
baren roten Vorgabe-Zeiger.

Die mit Plexiglas gedeckte Meßuhr ist auf einer Trag-
gabel leicht verschieb- und fixierbar aufgesteckt. Die
Fußtraverse dieser Traggabel weist auf jeder Seite ein
Zentrierlager auf.
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